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While the entry of new immigrants into the Gennan labour market is usually
eontrolled by the loeal labour authorities, no sueh eontrols exist for eontraet
workers ("Werkvertragsarbeitnehmer"), who are subjeet to national quotas
which are fixed in the medium tenn. Therefore the ease of eontra.ct workers is
espeeially suited to examine the question of substitution between domestie and
foreign workers. We foeus on the eonstruction seetor where there was an
immense inflow of contract workers in the past three years. While the sudden
entry of a large number of foreign construetion workers due to the opening of
eastem borders might have had detrimental effeets on employment and wages of
natives it is also possible that mueh of the inflow was due to strong labour
demand eaused by the boom in the construetion sector. Although it is not
possible to distinguish "cleanly between these hypotheses, the evolution of
standard labour market indieators sueh as total employment, the unemployment
rate, the number of vaeancies, and contraet wages during the past five years
show that this labour market segment might have suffered from a labour
shortage in 1990 and 1991 ifno foreign workers had been allowed to entert
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,Mit dem Fall des Eisernen Vorhanges ist "es zu einem zahlenmäßig bedeutsamen
Zustrom von Arbeitskräften aus osteuropäischen Ländern gekommen. Diese Arbeit-
nehmer finden sich größtenteils in einigen wenigen Wirtschaftszweigen und Berufen
wieder: in der Landwirtschaft, in bestimmten Dienstleistungsberufen und vor allem
in der Bauwirtschaft. Im Bausektor sind dies in der Regel Arbeitnehmer, die im
Rahmen von Werkvertragskontingenten in die Bundesrepublik kommen. Diese Ar-
beiter sind für ein ausländisches Unternehmen tätig, das einen bestimmten Teilauf-
trag für einen Bauträger in Deutschland ausführt. Im Rahmen vereinbarter Kontin-
gente können so ausländische Arbeitnehmer für begrenzte Zeit einer Tätigkeit in
Deutschland nachgehen. Diese Regelung sollte der wirtschaftlichen Kooperation mit
den neuen Demokratien Osteuropas und deren wirschaftlicher Entwicklung dienen.
Inzwischen ist diese Regelung jedochins Kreuzfeuer der Kritik geraten; Baugewerk-
schaft und Arbeitgeberverbände sehen nämlich Gefahren für den deutschen Bauar-
beitmarkt1. Von Weubewerbsverfalschung, Sozialdumping und Verdrängung deut-
scher Arbeitskräfte ist die Rede. Werkvertragsarbeitnehmer müssen zwar nach deut-
schem Tarifrecht entlohnt werden, sind jedoch nicht sozialversicherungspflichtig.
Wichtiger als dieser Kostenvorteil ist wahrscheinlich - so zumindestens die Vennu-
tung -, daß sich im Schatten der offiziellen Kontingente Schwarzarbeit und illegale
Ausländerbeschäftigung ausbreiten. Hinzu kommt, daß auch der Bundesanstalt für
Arbeit bei der Erteilung der Arbeitserlaubnis im Rahmen der Kontingente im Hin-
blick aufdie Steuerung des Arbeitsmarktes die Hände gebunden sind. Sind erst ein-
mal Kontingente mit den Entsendeländern vereinbart, dann ist die Erteilung ist hier
nicht mehr - wie sonst bei der erstmaligen Beschäftigung von Ausländern - von der
Lage am Arbeitsmarkt abhängig. Im Herbst 1992 waren in der gesamtdeutschen
Bauwirtschaft etwa 90.000 ausländische Werkvertragsarbeitnehmer beschäftigt, ge-
genüber rund 850.000 inländischen Arbeitern eine beträchtliche Anzahl.
Um zur Versachlichung der Diskussion beizutragen, haben wir in diesem Beitrag die
wichtigsten institutionellen Regelungen zur Beschäftigung von Werkvertragsarbeit-
nehmern sowie diverse Daten über die Entwicklung des deutschen Bauarbeitsmark-
tes zusammengetragen. Wir gehen der Frage nach, ob es Anzeichen dafür gibt, daß
durch den verstärkten Zustrom ausländischer Arbeitnehmer deutsche Bauarbeiter aus
ihren Jobs verdrängt wurden. Es ist nämlich keineswegs klar, daß der starke Anstieg
der Werkvertragskontingente nur durch den Druck der Osteuropäer zustande kam,
die auf den deutschen Arbeitsmarkt drängten. Während der Jahre 1989 bis 1992 sah
sich die Bauwirtschaft nämlich einem konjunkturellen Boom gegenüber, der aufdie-
sem Teilarbeitsmarkt praktisch zu Vollbeschäftigung führte. Es ist also denkbar, daß
die deutschen Bauunternehmen aufdiese Quelle zusätzlicher Arbeitskräfte angewie-
sen waren und der Zustrom, zumindestens zum Teil, nachfragebedingt zustande
kam.
Studien der Substitutionsbeziehungen zwischen Immigranten und einheimischen Ar-
beitnehmern und der möglichen Verdrängungseffekte, die von Einwanderung ausge-
hen, stützen sich in der Regel auf die Untersuchung sektoral oder regional abge-
Siehe zum Beispiel FAZ, 30.9.1992; Der Spiegel, 44/1992.grenzter Teilarbeitsmärkte. Untersuchungen für die USA haben festgestellt, daß
selbst größere Zuwandererströme nur geringe Effekte auf Löhne und Beschäftigung
von Einheimischen ausüben (siehe Borjas, 1990, für eine Übersicht). Winkelmann
und Zimmermann (1992) benutzen den Ausländeranteil in verschiedenen Branchen,
um die Verdrängung von Deutschen in Arbeitslosigkeit abzuschätzen; De New und
Zimmermann (1993) untersuchen auf analoge Weise Lohneffekte. Diese Untersu-
chungen stellen fest, daß mit'einer Erhöhung des Ausländeranteils in einer Branche
auch das Auftreten von Arbeitslosigkeit bei Deutschen steigt, während es praktisch
keine Lohneffekte gibt. Allerdings ist fraglich, ob diese Ergebnisse als Verdrängung
zuinterpretieren sind oder aufgrund von Heterogenität der Wirtschaftszweige zu-
standekommen, die nicht ursächlich mit dem Ausländeranteil zusammenhängt.
Andere Untersuchungen für Deutschland beziehen sich in der Regel auf den Ge-
samtarbeitsmarkt. Während sich die Arbeit von Wehrmann (1987) und die darin zi-
tierte Literatur auf die Gegenüberstellungen von Arbeitsmarktdaten und Ausländer-
beschäftigung stützt, versuchen Barabas u.a. (1992) die Effekte der Zuwanderung
durch die Shnulation eines Makromodells zu quantifizieren. Es erscheint uns daher
sinnvoll, diese Untersuchungen durch eine Fallstudie für die Bauwirtschaft zu er-
gänzen, wo der Zustrom von ausländischen Arbeitskräften innerhalb kurzer Zeit ein
beträchtliches Ausmaß annahm.
Um einen Überblick über das Problem zu geben, haben wir im nächsten Abschnitt
einige institutionelle Rahmenbedingungen für die Beschäftigung von Ausländern im
Bausektor zusammengetragen. Abschnitt 3 stellt die Entwicklung der Werkver-
tragskontingente der generellen Entwicklung auf dem Bauarbeitsmarkt gegenüber.
Abschnitt 4 enthält einige Schlußfolgerungen.
2. Werkvertragsarbeitnehmer in Deutschland
Der grundsätzliche institutionelle Rahmen der Ausländerbeschäftigung, wie er nach
Zeiten starker Zuwanderung von Gastarbeitern mit dem Anwerbestopp 1973 festge-
legt wurde, ist im wesentlichen auch heute noch gültig. Selbst in eher expansiven
Phasen wie Mitte und Ende der achtziger Jahre wurde an dieser Maßnahme der Ab-
wehr weiterer Arbeitskräftezuwanderung festgehalten. Dies war sicherlich im we-
sentlichen dadurch zu erklären, daß trotz des starken realwirtschaftlichen Wachs-
tums die Arbeitslosigkeit nicht in d~m Ausmaße zurückging, wie es in früheren
Boomperioden beobachtet worden WaT.
Ende der achtziger Jahre traten zwei neue Entwicklungen auf, die ein Überdenken
der restriktiven Politik der Ausländerbeschäftigung erwägenswert erscheinen ließen.
Die eine Entwicklung wurde durch die Veränderungen in Osteuropa nach dem Fall
des Eisernen Vorhangs verursacht. So wurden seitens der westeuropäischen Staaten
die Notwendigkeit empfunden, die jungen Demokratien politisch und wirtschaftlich
zu unterstützen. Hinsichtlich des Arbeitsmarktes fand eine solche Unterstützung da-
durch statt, daß man osteuropäische Arbeitnehmer begrenzt auf dem deutschen Ar-
beitsmarkt zuließ. Begründet wurde dieser Schritt einerseits mit der Entlastung der
osteuropäischen Arbeitsmärkte, die allesamt mit hoher Arbeitslosigkeit zu kämpfen
hatten (und noch haben), andererseits mit einer Art von Entwicklungspolitik, die
2durch Ausbildung von osteuropäischen Arbeitskräften als Hilfe zum Umbau der
ehemals sozialistischen Volkswirtschaften verstanden wurde.
Die andere Entwicklung schlug sich in einem Mangel an Fachkräften in bestimmten
Berufen nieder. Dabei handelte es sich insbesondere um solche tätigkeiten, die
durch vergleichsweise geringe Entgelte und schlechte Arbeitsbedingungen gekenn-
zeichnet waren. Hier sahen die staatlichen Stellen einen Handlungsbedarf, der sich
in der Zulassung ausländischer Arbeitnehmer aus bestimmten Berufen wie z.B. der
Pflegeberufe abweichend vom Anwerbestopp äußerte. Beiden Entwicklungen ver-
suchte man schließlich mit der Anwerbestoppausnahme-Verordnung gerecht zu
werden, die zum Jahresbeginn 1991 in Kraft trat.
Es zeigte sich bald, daß sich die·neuen osteuropäischen Zuwanderer im wesentlichen
auf zwei Arten der Beschäftigung aufteilten - Werkvertragsarbeitnehtner und Sai-
sonarbeitskräfte. Während sich für die erste Gruppe die Erteilung der Arbeitser-
laubnisse allein an Kontingenten orientiert, die auf zwischenstaatlichen Vereinba-
runge~ beruhen, unterliegt die Beschäftigung von Saisonarbeitskräften weiterhin den
Beschränkungen derjeweiligen Lage am Arbeitsmarkt.
Werkvertragsarbeitnehmer unterscheiden sich hinsichtlich ihres Beschäftigungsver-
hältnisses grundsätzlich von Gastarbeitern, wie sie in den sechziger und Anfang der
siebziger Jahre angeworben worden waren. Gas'tarbeiter schließen direkt mit einem
Arbeitgeber in Deutschland einen Arbeitsvertrag und unterliegen damit den gleichen
arbeits-, tarif- und steuerrechtlichen Bestimmungen wie Deutsche. Dagegen werden
Werkvertragsarbeitnehmer aufgrund eines Unterauftrages eines deutschen Unter-
nehmens an ein ausländisches Unternehmen beschäftigt. Das ausländische Unter-
nehmen übt insofern eine aktive Rolle aus, als es vollständig für den Arbeitseinsatz
des ausländischen Arbeitnehmers in Deutschland verantwortlich bleibt. Jedoch gibt
es Berichte, wonach in der Praxis der Einsatz der Werkvertragsarbeitnehmern eher
dem der direkt angestellten Bauarbeiter öder von Leiharbeitern ähnelt.
Der Abschluß eines Werkvertrages unterliegt der Genehmigungspflicht des zustän-
digen Landesarbeitsamtes, das darauf achtet, daß die in zwischenstaatlichen Verein-
barungen festgeschriebenen Kontingente eingehalten werden. Weiterhin muß ge-
währleistet sein, daß die Entlohnung der Werkvertragsarbeitnehmer dem deutschen
Tariflohn entspricht. Werkvertragsarbeitnehmer dürfen nicht mehr als drei Jahre in
Deutschland arbeiten und müssen danach das Land verlassen. Auch ist die Vermei-
dung einer sektoralen Konzentration vorgesehen. Während die Erteilung der Ar-
beitserlaubnisse innerhalb der Kontingente unabhängig von der Lage am Arbeits-
markt erfolgt, können die Kontingente selber mittelfristig gemäß den in den Verein-
barungen enthaltenen Gleitklauseln an die Arbeitsmarktentwicklung angepaßt wer-
den (vgl. Bundesanstalt für Arbeit, 1992, S. 738, Zentralverband der Bauindustrie,
1992a, S. 3).
Die besondere Konstruktion des Arbeitsverhältnisses von Werkvertragsarbeitnehmer
bringt einige Besonderheiten hinsichtlich der Lohnkosten im Vergleich zur Beschäf-
tigung inländischer Arbeitnehmer mit sich. So sind Werkvertragsarbeitnehmer in
Deutschland nicht sozialversicherungspflichtig, was die gesamten Lohnkosten auf-
3grund der geringeren Lohnnebenkosten deutlich reduziert2. Daneben kommt es häu-
fig vor, daß Werkvertragsarbeitnehmer unter unterschiedlicher Begründung einen
tatsächlich niedrigeren Lohn beziehen. Vielfach wird auch versucht, illegale Be-
schäftigung im Zusammenhang mit dem Abschluß von Werkverträgen mit osteuro-
päischen Firmen zu verdecken. Indiz dafür sind die gestiegenen Zahlen von aufge-
deckter illegaler Ausländerbeschäftigung, die sich insbesondere im Fehlen einer
gültigen Arbeitserlaubnis zeigt3.
Die Beschäftigung von Ausländern aufgrund von Werkverträgen ist grundsätzlich
keine Erfindung der Zeit nach dem Umbruch in Osteuropa. Schon vorher waren
Kontingentvereinbarungen mit verschiedenen Staaten (z.B. Jugoslawien 1988) ge-
troffen worden, ohne allerdings ein quantitativ bedeutsames Ausmaß anzunehmen.
Jedoch hat die Zahl der Werkvertragsarbeitnehmer erst in den letzten zwei Jahren
einen merklichen Anstieg erfahren, zu einem Zeitpunkt, an dem sich die neu verein-
barten Kontingente mit den osteuropäischen Staaten langsam auszuwirken began-
nen. Die dominante Stellung der Werkvertragsarbeitnehmer aus Osteuropa ist auch
aus Abbildung 1 ersichtlich. Im Oktober 1992 kamen immerhin neun von zehn
Werkvertragsarbeitnehmer aus osteuropäischen Ländern, während ihr Anteil bei den
Kontingenten bei nur ca. 75% lag. Bei einigen Herkunftsländern (Polen, CSFR, Ru-
mänien) sind im Oktober beträchtliche Überschreitungen der vereinbarten Kontin-
gente festzustellen, die die deutsche Seite dazu veranlaßte, für polnische und tsche-
choslowakische Werkvertragsarbeitnehmer seit dem 13. Oktober 1992 keine Ar-
beitserlaubnisse mehr auszustellen. Da die Kontingente jeweils im Jahresdurch-
schnitt einzuhalten sind, erhofft man aufdiese Art und Weise die Zahl der Werkver-
tragsarbeitnehmer in den kommenden Monaten so stark senken zu können, um - auf
das ganze Jahr gesehen - die Kontingente einzuhalten.
Der Bausektorhat sich im Zeitablaufals der dominante Wirtschaftszweig für die Be-
schäftigung von Werkvertragsarbeitnehmern herauskristallisiert. So entfallen im
Oktober 199275,7% der Werkvertragsarbeitnehmer aufden Bausektor. Bei Betrach-
tung der zeitlichen Entwicklung der Beschäftigung von Werkvertragsarbeitnehmern
in Abbildung 2 zeigt sich zusätzlich, daß das starke Anwachsen der eingesetzten
Werkvertragsarbeitnehmer sogar fast ausschließlich auf die deutliche Zunahme der
am Bau tätigen Werkvertragsarbeitnehmer zurückzuführen ist - beide Kurvenverläu-
fe sind fast parallel. Der Anstieg der Beschäftigung in beiden Gruppen wird prak-
tisch nur durch die Entwicklung im Januar 1991 und 1992 unterbrochen, als die
schlechten Witterungsbedingungen die Beschäftigung am Bau reduzierte. Die her-
ausragende Bedeutung des Bausektors in\Bezug auf die Werkvertragsarbeitnehmer
wird damit bestätigt.
2 Die Beschäftigung von Personen, die im Rahmen eines im Ausland bestehenden Beschäfti-
gungsverhältnis für eine begrenzte Zeit nach Deutschland entsandt werden ("Einstrahlung"), ist
nach §5 SGB IV nicht sozialversicherungspflichtig. ..
3 Im Dezember 1992 meldete die Bundesanstalt für Arbeit, daß bei einer Uberprüfung von
1170 ausländischen Arbeitnehmern 590 keine gültige Arbeitserlaubnis mit sich führten.
43. Die Entwicklung am Bauarbeitsmarkt
Hat die Beschäftigung ausländischer Werkvertragsarbeitnehmer auf dem Bauar-
beitsmarkt zur Verdrängung von deutschen Arbeitnehmern geführt? Wenn dies der
Fall wäre, so sollten sich während der Jahre seit 1990 Zeichen finden, daß weniger
Inländer beschäftigt werden, Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit steigen und Stellen ge-
strichen werden. Wir werden in diesem Abschnitt darstellen, daß dies nicht der Fall
gewesen ist. Vielmehr zeigen alle Anzeichen in die entgegengesetzte Richtung.
Dies weist daraufhin, daß die Erhöhung der Zahl der Werkvertragsarbeitnehmer eher
konjunkturbedingt gewesen sein dürfte: der Bauarbeitsmarkt geriet seit 1990 immer
stärker unter Nachfragedruck. Die Verfügbarkeit von Werkvertragsarbeitnehmern
hatte in dieser Situation eine Ventilfunktion und ermöglichte eine weitere Auswei-
tung der Bauproduktion. Um die Entwicklung besser zu verstehen, beginnen wir mit
einem Blick aufdie konjunkturelle Situation im Bausektor.
Die westdeutsche Baukonjunktur hat sich seit 1988 äußerst positiv entwickelt. Die
realen Wachstumsraten des Bauvolumens lagen stets bei etwa 5 Prozent und damit
deutlich über dem Wachstum des Bruttoinlandsproduktes. 1992, als die Konjunktur
in manchen anderen Branchen bereits rückläufig war, verzeichnete der Bausektor
weiterhin Zuwachsraten, wenn auch nicht mehr im gleichen Ausmaß wie während
der Boomjahre bis 1990. Im dritten Quartal 1992 nahm das Bauvolumen immerhin
noch um 3,0 Prozent gegenüber dem Vorjahr zu. Getragen wurde die Baukonjunk-
tur, insbesondere in den letzen Jahren, vor allem durch den Wirtschaftsbau und den
Wohnungsbau, weniger durch öffentliche Aufträge. Die allgemein rückläufige Wirt-
schaftsentwicklung dürfte somit im kommenden Jahr auch aufden Bausektor durch-
schlagen. Die Zahl der Auftragseingänge lag zwar 1992 noch auf hohem Niveau,
stieg jedoch nicht mehr weiter an.
Diese positive Entwicklung wirkte sich natürlich auch aufdem Bauarbeitsmarkt aus.
Um eine Perspektive für die jüngste Entwicklung zu erhalten, muß man sich verge-
genwärtigen, daß die Beschäftigung im Baugewerbe durch verstärkten Kapitalein-
satz seit Anfang der siebziger Jahre drastisch zurückgegangen ist. Abbildung 3 bil-
det Umsatz und beschäftigte Arbeiter im westdeutschen Bauhauptgewerbe ab. Diese
Graphik macht deutlich, daß dieser Beschäftigungsabbau vor allem in der Rezessi-
onsphase 1974n5 stattfand. Während 1970 etwa 1,4 Millionen Arbeiter im Bau-
hauptgewerbe beschäftigt waren, fiel diese Zahl bis 1975 auf 1 Million. In der
Boomphase am Ende der siebziger Jahre erholte sich die Beschäftigung nur gering-
fügig um dann während der achziger Jahre kontinuierlich weiter abzusacken.
Interessant sind einige Besonderheiten des jüngsten Baubooms. In den Jahren 1988
und 1989 blieb die Beschäftigung weitgehend konstant. Jedoch zeigte sich bereits
eine etwas günstigere Entwicklung bei der Beschäftigung in den Wintermonaten im
Vergleich zu den vorhergehenden Jahren. Den kalten Wintern in 1985 bis 1987
folgten drei Jahre mit milden Wintertemperaturen und wenigen Frosttagen. Auf-
grund der günstigen Witterung war somit bis 1989 durch bessere Auslastung der
vorhanden Arbeitskräfte auch ohne NeueinsteIlungen eine Ausweitung der Baupro-
duktion möglich. Erst 1990 begann auch die Sommerbeschäftigung im Bausektor
zuzunehmen. Jedoch blieb auch dann die Beschäftigungsausweitung hinter der
Entwickung der Bauproduktion zurück. Während das reale Bauvolumen seit von
1987 bis 1991 um 20 Prozent stieg. weitete sich die Beschäftigung nur um 7,7 Pro-
5zent aus. Der Bauboom war also entweder mit einer deutlichen Produktivitätssteige-
rung verbunden oder die zusätzliche Bauproduktion wurde durch Arbeitnehmer er-
stellt, die nicht bei den inländischen Beschäftigten erfaßt sind, wie Werkvertragsar-
beitnehmer oder Schwarzarbeiter.
Es ist wahrscheinlicher, daß Produktivitätsgewinne für die erhöhte Bauproduktion
verantwortlich sind. In Abbildung 4 haben wir die Entwicklung des Umsatzes pro
Arbeiter dargestellt. Darin wird deutlich, daß auch während des Baubooms am Ende
der siebziger Jahre das Bauvolumen um etwa 20 Prozent anstieg, während sich die
Beschäftigung nur geringfügig ausweitete. Dies wirkt sich in einem steilen Anstieg
der Arbeitsproduktivität aus. Eine solche prozyklische Entwicklung der Produktivi-
tät kommt wahrscheinlich dadurch zustande, daß auch in Rezessionen nicht alle
überflüssigen Arbeitnehmer entlassen werden, sondern zum Beispiel in Kurzarbeit
geschickt werden. In Boomphasen werden die vorhanden Kapazitäten dagegen voll
ausgelastet, durch Überstunden, effizientere Arbeitsorganisation usw. Somit ist die
geringe Beschäftigungsausweitung während der jüngsten Boomphase nichts Unge-
wöhnliches für die Branche.
Die Steigerung der Produktion im Bausektor lag außerdem vor allem in der An-
fangsphase des Booms am deutlichsten über der Beschäftigungsausweitung. Zu die-
sem Zeitpunkt war die Zahl der Werkvertragsarbeitnehmer jedoch eher noch gering.
Thre Zahl stieg erst ab 1990 und insbesondere 1991 stark an4. Zu diesem Zeitpunkt
weitete sich jedoch auch die Beschäftigung von inländischen Arbeitern deutlich aus,
wenn auch nicht im gleichen Maße wie während des Booms 1980. Das weist eher
darautbin, daß in der zweiten Hälfte des jüngsten Baubooms zusätzliche Arbeits-
kräfte notwendig waren, um Produktionsengpässe zu vermeiden. Vermutlich waren
dazu auch die Werkvertragsarbeitnehmer notwendig.
Abbildung 5 verdeutlicht die Entwicklung der wichtigsten Arbeitsmarktgrößen am
Bau in Westdeutschland zwischen 1985 und 1992. Wie auch die Zahlen für Kurzar-
beiter beziehen sie sich auf das Bauhauptgewerbe. Angaben zu Arbeitslosen, die
zuletzt am Bau beschäftigt waren, werden von der Bundesanstalt für Arbeit nur jah-
resweise ausgewiesen. Wir haben daher in Abbildung 5 die Zahl der Arbeitslosen in
Bauberufen als Proxy für die Bauarbeitslosigkeit dargestellt.
Interessant sind die Entwicklung von Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit. Sowohl Ar-
beitslosigkeit als auch Kurzarbeit gingen vor allem während der ersten Boomphase
bis 1990 zurück, als die zusätzliche Beschäftigung jedoch noch gering war. Ver-
mutlich wanderten einige der arbeitslosen Bauarbeiter während dieser Zeit in andere
Branchen ab, die schon vor dem Bausektor expandierten. Die westdeutsche Bau-
wirtschaft beschäftigte dagegen seit 1990 eine beträchtliche Anzahl von Arbeitneh-
mern, die aus den neuen Bundesländern übergesiedelt waren oder als Pendler im
Westen tätig sind. 1991 war die Situation auf dem Bauarbeitsmarkt also für Arbeit-
nehmer eher günstig und die Fähigkeit, zusätzliche Arbeitskräfte zu absorbieren, war
4 Die in Abbildungen 2 und 5 ausgewiesenen Werkvertragsarbeitnehmer beinhalten auch
solche, die in den neuen Bundesländern beschäftigt sind. Leider werden seitens der Bundesanstalt
für Arbeit erst seit April 1992 getrennte Angaben für die alten und neuen Bundesländer erhoben.
Zwischen April und Oktober 1992 ist die Entwicklung der Zahlen für Ostdeutschland jedoch
weitgehend identisch mit der für Gesamtdeutschland (die Zahl der Werkvertragsarbeitnehmer in
den neuen Bundesländern bezogen aufalle Branchen lag im Oktober 1992 bei knapp 20.(00).
6gut. Dies wird insbesondere deutlich, wenn man die Stellenandrangszahl
(Arbeitslose pro offener Stelle) im Bausektor mit der Gesamtwirtschaft vergleicht.
Während in Westdeutschland insgesamt 1991 immer noch fünf Arbeitslose auf eine
gemeldete Stelle kamen, waren es in der Bauwirtschaft nur 1,7. Vermutlich sind ein
guter Teil dieser verbliebenen Arbeitslosen nur relativ schwer in neue Beschäftigun-
gen zu vermitteln, so daß man auf dem Bauarbeitsmarkt im Prinzip von Vollbe-
schäftigung sprechen kann.
Auch an der Entwicklung der Tariflöhne wird deutlich, daß der Boom in der Bau,.
wirtschaft 1990 seinen Höhepunkt erreichte, jedoch auch 1991 noch anhielt. So
stiegen die Tariflöhne zwischen 1986 und 1989 umjährlich 3,1 bis 3,6 Prozent und
lagen damit knapp unter den Lohnsteigerungen in der Metallindustrie. 1990 betrug
der Anstieg im Bauhauptgewerbe 9,0 Prozent verglichen mit 6,0 Prozent in der Me-
tallindustrie Nordwürttemberg-Nordbaden. Auch 1991 lagen die Bautariferhöhun-
gen mit 7,0 Prozent noch über denen in der Metallbranche (6,7 Prozent). Somit las-
sen sich auch bei den Löhnen keine Anzeichen feststellen, die auf einen Verdrän-
gungseffekt durch Werkvertragsarbeitnehmer oder Schwarzarbeiter hindeuten.
Vielmehr spricht auch die Lohnentwicklung dafür, daß die Entwicklung auf dem
Bauarbeitsmarkt bis 1991 durch die gute konjunkturelle Lage geprägt war.
Den Werkvertragsarbeitnehmem wird nicht nur eine negative Auswirkung auf den
Arbeitsmarkt für deutsche Bauarbeiter zugeschrieben, man hört auch den Vorwurf,
sie behinderten die Ausbildung im Baubereich und unterstützten daher die
fortschreitende Veralterung der Bauarbeitnehmerschaft. Der Bausektor leidet, wie
viele gewerbliche Berufe, seit Ende der achziger Jahre unter einem Bewerberman-
gel am Ausbildungsstellenmarkt. Der Trend zu höherer Ausbildung und hin zu
"Büroberufen", demographische Verschiebungen und die konjunkturelle Lage haben
in den letzten Jahren zu einer großen Disparität zwischen Ausbildungsplätzen und
Bewerbern geführt. Kamen Ende September 1985 noch 1,1 nicht vermittelte Be-
werber auf eine unbesetzte Stelle, so waren es 1991 nur noch 0,04. Dies entspricht
in etwa dem Trend am gesamten Ausbildungsstellenmarkt, wobei die Bauwirtschaft
während der gesamten Periode größere Schwierigkeiten hatte, Bewerber zu finden.
Die Schwierigkeiten bei der Suche nach Bewerbern für Ausbildungsplätze im Bau-
bereich sind also Teil eines generellen Trends und es gibt kaum Anzeichen, daß von
Bauunternehmen verstärkte Anstrengungen unternommen werden, die Bauberufe at-
traktiver zu gestalten. Der Zustrom von Werksvertragsarbeitnehmern kann jedoch
nicht als ursächlich für diese Schwierigkeiten angesehen werden.
4. Schlußbemerkungen
Ein verstärkter Zustrom osteuropäischer Arbeitnehmer auf die deutschen Bauar-
beitsmärkte im Rahmen von Werkvertragskontingenten war während der letzten
Jahre zu vermerken. Die Öffnung der osteuropäischen Grenzen hat maßgeblich dazu
beigetragen, daß es überhaupt zu diesem Zustrom kommen konnte. Es wäre jedoch
voreilig, daraus zu schließen, daß die Grenzöffnung der alleinige Faktor war, der zur
hohen Zahl von Werkvertragsarbeitnehmern führte. Auch nachfragebedingte Verän-
derungen, vor allem der Boom im Wohnungs- und Wirtschaftsbau, haben dazu bei-
getragen, daß verstärkt ausländische Arbeitskräfte eingestellt wurden. Wir haben im
7vorliegenden Beitrag versucht, diese beiden Effekte, Ausweitung des Angebots an
osteuropäischen Bauarbeitern und nachfrageinduziertes Beschäftigungswachstum,
zu trennen.
Unsere Ergebnisse geben wenig Anhaltspunkte für die Richtigkeit der Hypothese,
daß der Zustrom von Werkvertragsarbeitnehmern in erster Linie aufgrund von Ar-
beitsangebotseffekten durch die Öffnung der osteuropäischen Grenzen zustande
kam. So sind sowohl 1990 als auch 1991 Beschäftigung und Löhne gestiegen; erst
1992 kam es zu einer Stagnation beim Beschäftigungswachstum. Die Entwicklung
in den drei Jahren ist eher mit der Erhöhung der Nachfrage nach Bauleistungen zu
vereinbaren, als mit einem Angebotsschock. Wenn es durch Werkvertragsarbeit-
nehmer zu Verdrängungseffekten von Deutschen auf dem Bauarbeitsmarkt kam, so
waren diese eher gering und wurden durch den Bauboom mehr als kompensiert.
Unsere Studie hat die Auswirkungen des Einsatzes von Werkvertragsarbeitnehmern
nur im Hinblick auf mögliche Verdrängungseffekte aufInländer untersucht. Sie geht
damit nicht ein auf die Frage, ob es zu Wettbewerbsverzerrungen kommt zwischen
Firmen. die die Möglichkeit der Beschäftigung von Werkvertragsarbeitnehmer miß-
bräuchlich dazu nutzt. auf "billige" Arbeitskräfte zurückzugreifen, und solchen, die
sich gesetzestreu verhalten. Unserer Meinung nach ist es der falsche Weg, diesen
möglichen Mißbrauch dadurch zu bekämpfen, daß man die Möglichkeit der Be-
schäftigung von Werkvertragsarbeitnehmern durch Reduzierung der Kontingente
einschränkt. Denn es ist nach allgemeiner Meinung nicht damit zu rechnen, daß die
Nachfrage nach Bauarbeitskräften trotz rezessiven Tendenzen in naher Zukunft
deutlich abnehmen wird5. Eine Einschränkung des Arbeitsangebots durch die Re-
duzierung der Kontingente könnte somit zu Engpässen im Bausektor führen. Wir
würden vielmehr dafür plädieren. daß man den Mißbrauch der Beschäftigung von
Werkvertragsarbeitnehmern durch effiziente Kontrollrnaßnahmen bekämpft. Hier
scheinen uns die geplanten Maßnahmen der 10. Novelle des Arbeitsförderungsge-
setzes ein pchtiger Weg zu sein (vgl. BMA, 1992). der geplanten Reduzierung der
Kontingente mit Polen bei gleichzeitiger Abschaffung der Beschäftigungsmöglich-
keit im Bausektor ab April 1993 stehen wir dagegen eher skeptisch gegenüber (vgl.
FAZ v. 13.3.93).
5 Der Hauptverband der Deutschen Bauindustrie rechnet nach einem Anstieg des Bauvolu-
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